
Delegiert nach Nairobi
VO  FA ILSE BRINKHUES

Den Delegierten 1st 1ın den etzten OoOnaten umfangreiches Vorbereitungs-
materija]l für die Vollversammlung 1n Nairobi zugesandt worden, das mıiıt einer
Vielzahl VO  n Aspekten und Meınungen bekannt macht. In seinem Aufsatz „Von
Bangkok nach Nairobi“ spricht Thomas Wieser über die verschiedenen Seıten
des Kontextes, die 1n Nairobi eingebracht werden. Wıeviel VO  3 der gesellschaft-
liıchen und VOor allem kırchlichen Realıtät 1n unseren Herkunftsländern werden
WIr den Brüdern und Schwestern Aaus anderen Teilen der Welr sichtbar und VeLr-

ständlich machen können?
ent hat yroßen Nachdruck darauf gelegt, da{ß bei der Zusammenstellung der

Delegiertenliste die Laıen adäquat beteiligt werden, insbesondere auch die bei
früheren Versammlungen unterrepräsentierten Frauen und Jugendlichen.
sehe darın den Auftrag, daß WI1Ir Delegierten nıcht 1Ur VO  3 den theologischen
Lehrmeinungen und Standpunkten unserer jeweıiligen Heimatkirche sprechen
sollen, sondern auch als Vertreter des christlichen Fußvolks 1ın unserem Her-
kunftsland VO  3 den Unzulänglichkeiten 1ın der Verwirklichung der Einheit aller
Christen reden.

Man für Nairobi die schartfe Konfrontation zwischen den und
den reichen Christen 1in der Welt Dabej werden WIr von der Mayorität der

Christen als Kuropäer ungeachtet der VO  w} uns selbst empfundenen natıo0-
nalen un: kulturellen Unterschiede zwischen den europäischen Völkern miıt
den Nordamerikanern ZUuUsammen den „nordatlantischen Reichen“ gezählt.
Werden WIr 1n der Lage se1n, jener Mayorität der Armen, die uns kritisch bis
ablehnend betrachtet, den Blick freizumachen für die Vielgestalt christlichen
Lebens bei uns”? der werden WI1r in einer Weıise sprechen, welche die luft der
Mifßverständnisse und der daraus resultierenden Vorurteile eher tieter und g-
fährlicher macht?

In der Diskussion verstehen sıch die Delegierten der Christen regel-
mäfßıg als Sprecher un Anwälte der unterprivilegierten, ausgebeuteten un: hun-
gernden Massen in ihren Heımatländern, obwohl s1e selbst meıstens Aus der
heimischen Mittel- und Oberschicht kommen. Wahrscheinlich s1e von

uns, da{flß WIr Mandat ÜAhnlich wahrnehmen.
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Be1 der Durchsicht deutschsprachiger Vorbereitungstexte f1el mir auf, daß die
Verbindung des heimischen Christentums mMIit der Mittelschicht stark hervor-
gehoben wird. Wo finden sıch dagegen Aussagen über die Glaubenswelt derer,
die unterhalb oder auch oberhalb dieser Mittelschicht anzusiedeln waren? Ist
Christsein 1n Kuropa tatsächlich csehr Angelegenheit der Mittelklasse OL
den, da{ß die übrigen als iırrelevante Mınorität außer acht gelassen werden kön-
nen” Wenn WIr uns als europäische Christen verstehen, nehmen WIr Bezug auf
den geographischen Raum etw2 7zwischen Nordirland und Sizılien. Der Miıttel-
schichtaspekt Mag der persönlıchen Erfahrung und dem eigenen soz1alen Stand-
Ort entsprechen, Millionen europäischer Christen aber werden sıch 1ın ıhm nıcht
repräsentiert finden.

Ahnlich Ww1e angesichts dieser mittelschichtorientierten Blickrichtung möchte
iıch Vorbehalte anmelden 1n bezug auf die Art und VWeıse, w1e 1in Reden und
TLexten VO Unterschied des Heilsverständnisses gesprochen WIr  d; 5 als se1 die
ganzheitliche Heilserwartung außerhalb Kuropas Hause, WIr Christen 1ın
Europa aber würden scharfe Unterscheidungslinien ziehen zwischen SÖöfftentlichem
un priyatem Heıl, zwischen dem el des Leibes und der Seele Das stimmt aber
1LUFr ZU Teil Wie denkt INa darüber bei den weltweiten Kirchenbünden, 1n
denen europäısche und außereuropäische Theologen vereıint sınd, und waren
die vielen Millionen europäischer Christen einzuordnen, die ,18—22 kaum
anders verstehen als iıhre farbigen Schwestern un: Brüder, nämlı;ch ganzheitliıch?
Man sehe sıch einmal die Haussprüche Bauernhäusern, auch in reformierten
Gegenden, und die Inschriften und Votivtafeln in Walltahrtsorten auft die Er-
WwWartungen des gläubigen Volkes hin Man wiırd uns übrigens das große Wort
VO  — der „Solidarıtät mi1t den Armen“ nıcht abnehmen, WL WIr unls weni1g
mit jenen befassen, die 1n uNnserer unmittelbaren ähe anders leben, denken und
glauben als WIr selbst, weıl s1e einer anderen Klasse, einer anderen Bildungs-
schicht oder einer anderen Kontession angehören.

Wiıe HK{ NS Pflicht seiın wiırd, daheim die Anliegen der N, unterprivile-
g1erten und ausgebeuteten farbigen Christen vertreten, sollten WIr in
Nairobi auch VO  } den Schwierigkeiten sprechen, denen WIr Hause begegnen,
weıl die Gemeindemitglieder auf Grund ihrer eigenen begrenzten Lebenserfah-
LUNSCIL die Unterschiede zwischen der un der reichen Weltrt und deren
Ursachen un Zusammenhänge nıcht mıiıt den yleichen Augen sehen vermoögen
W1e jene, die uns 1n der Konftrontation Von Nairobi als die „Andern“ gegenüber-
stehen. Dıie Fachleute uns kennen den Begriff „Überflußgesellschaft“ mit
seiınem wıssenschaftlichen Hintergrund. Wıiıe aber versteht der Durchschnitts-
bürger das Wort „Überfluß“? Dıie Anhebung des Lebensstandards der unteren
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Schichten bei uns gehört zunächst einma] ZUur Erfüllung Janggehegter sozialer
Erwartungen und oft wiederholter sozialpolitischer Versprechungen. Dabei han-
delt sıch grundlegende Dınge WI1€e Ernährung nach Auswahl, besseres
Wohnen, volle Soz1ial- un Altersversicherung. Wer hier VO  } Überflußgesell-
chaft spricht, mu sıch Iragen lassen, W as denn bei WC für überflüssig hält
Da Wohlstand für alle das Ziel aller Reformen und revolutionären Bestrebun-
SCH 1n der Welt ist, sollten Angrifte uLNseren Wohlstand nıcht formuliert
werden, als dürfe der Mann autf der Strafite nıcht auch dem teilhaben, W 4s
bisher 1LUFr elıtären Schichten der Bevölkerung nıcht 1Ur be] U1lsS, sondern auch
anderswo vorbehalten WAar. Sıcher empfinden die Menschen bei u1ls5 den in den
unterentwickelten Ländern rapıd krasser werdenden Unterschied zwischen der
Massenarmut un dem Reıichtum der kleinen Oberschicht noch stärker als Skan-
dal als die Betroftenen selbst, weil WIr sowohl VO Evangelıum her WI1€e auch
auf Grund uNserer europäisch-politischen Überzeugungen VO Anspruch auf
gleiches Recht aller gepragt sınd. Sachliche, emotionsfreie Erklärungen Stat1st1-
scher Daten un weltwirtschaftlicher Zusammenhänge in den Begriffen der Um-
gangssprache werden bei den christlichen Gemeinden ehesten Aussıicht haben,
verstanden werden. Die meısten haben den soz1alen Aufstieg und den WITrt-
schaftlichen Wohlstand der etzten Jahrzehnte Gewiıissens als .Heıl —

gesehen und fragen uns 1U  a nach dem Grund, afru daraus Unheil für den
fernen Nächsten veworden ISt.

In den Hungerjahren nach dem Zweiten Weltkrieg kamen WIr 1n Heidelberg
allwöchentlich ZU Abendgebet Mm! Das gemeınsam SCSUNSCHNEC Magnifı-
kat WAar dabei ein besonderer Höhepunkt. hne Je auszusprechen, haben sıch
ohl damals die meisten mıiıt den Hungernden identifiziert, denen die Erfüllung
mMi1t Gütern verheißen wird. Wıe Reiche und Mächtige VO TIThron sturzen, hatte
INan gerade 1n dramatischer Weıse beim Kriegsende erlebt. Die Szene hat sıch
Jängst gewandelt. Dıie erwarteie Erfüllung mit Gütern wurde uns zuteil. Wird
das Magnıfıkat jetzt ZU Menetekel für uns” ıbt w1e einen Kon-
jJunkturzyklus Gottes MIt Aufschwung un Abschwung, den WIr unNnseres
Heıles willen verstehen lernen mussen”?

wünsche M1r VO  3 Nairobi Antworten aut diese Fragen VO Evangelium
her, Antworten, diıe die Christen in allen Lagern angehen; ıcht NUur Uuns, denen
Wohlstand geschenkt wurde, sondern ebenso Jenen, die als Hungernde das
Magnıfıkat 1in der Gewißheit sıngen, da{ß auch ihnen einmal die Fülle der Güter
geschenkt werde. Vielleicht werden WIr gemeınsam über Mt 25314 meditieren
un versuchen, von da AUuUSs weltwirtschaftliche und polıtische Zusammenhänze
1m Licht des Evangeliums verstehen. Wır werden uns mi1t wachem und CIND-
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findlichem Gewiıssen arüber iınformieren müuüssen, überall in der Welt Schwe-
und Brüdern angetan wiırd, W as auch WIr, und se1 durch Unter-

lassung, VOLr dem Herrn mıtzuverantworten haben Das betrifit die luft Z7W1-
schen der un der reichen Welt, aber nıcht NUur s1e. Es ann vielleicht se1n,
daß WIr unls 1im Gehorsam VOrL dem Evangelıum dort einsetzen mussen, WIr
den Geringsten den Brüdern in jenem erkennen, den ine johlende Menge
als „Volksschädling“, als „Klassenfteind“ oder WwW1e ımmer das ıhm angehängte
Etikett autet, durch die Straßen hetzt. Dıie Scham über die unverjährbare
Reichskristallnacht sollte uns Mut ZU Sprechen machen, wenn Brüder und
Schwestern, denen solche Erfahrungen fehlen, in der Euphorie ıhres Denkens und
Handelns nıcht ahnen, w1e schnell INa schuldig werden annn

hofte auch, daß u15 die Härte der Konfrontation nıcht dazu hinreißt, VOLI-

schnelle, la1enhafte Teillösungen da anzubieten, celbst Experten ratlos sind.
Die Verantwortung, die 1INan u1ls Weißen für vieles Unheıl 1n aller Welt anlastet,
csollte u1l5 nıcht hindern, auch HAL Unzulänglichkeit und Unwissenheit e1NzU-
gestehen, S1€e Werk WAar.

Angesichts der Ratlosigkeit gegenüber den Jawıinenartig anwachsenden Welt-
problemen finden WI1r vielleicht über die Kontrontation hinweg gemeınsam den
Zugang ZANT Fürbitte für Wirtschaftskonferenzen, politische Vertragsabschlüsse
U  *5 damıt die Verantwortlichen 1n der Welt wiıssen, dafß die Christen, die Ja
auch Wähler SIN  d, Lösungen rwariten, die weniıger VO' nationalen Ego1smus
und mehr VO  3 der Gerechtigkeit 1m Sınn des Evangeliums bestimmt werden.

Schliefßlich hoffte ich, da{ß WIr, die weiße, die wohlhabende Minderkheıt, u11l5s

angesichts der Härte der Belastungsprobe 1n der Kontfrontation der Konterenz
nıcht auf Schweigen oder Resignation zurückziehen, sondern die uns VOTLr-

gebrachten Argumente prüfen und dazu klar un! often Stellung nehmen.

Weıl aber alle Delegierten 1n Nairobi 1m Unterschied Konferenzen VO  -

Politikern, Wirtschaftsleuten, Ideologen oder Militärs Konfrontation das
Entscheidende gemeinsam haben, nämlich die Überzeugung und Gewißheıit, dafß
Jesus Christus uns befreien und eiınen kann, werden alle Gegensätze 1in einem
anderen Licht gesehen. Wenn WIr 1n diesem Licht miteinander reden, dann haben
WIr Gemeinschaft untereinander 76 Deswegen bın iıch davon überzeugt,
da{ß WIr im Ergebnis doch mehr VO  ; Gemeinschaft als VO  » harten Belastungs-
proben durch Konfrontation berichten können, WE WIr nach der Rückkehr
Hause Rede und Antwort stehen.
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